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 Elias den Thesbiter hast Du auf dem Feuerwagen 
von der Erde hinweg genommen, o barmherziger Logos. 
Auf seine Bitten errette uns, die wir gläubig Dich preisen 

und freudig begehen sein heiliges und ehrwürdiges Gedächtnis.

Sticheron Prosomion aus der Vesper zum 20. Juli 
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Wunden der LiebeWunden der LiebeWunden der LiebeWunden der Liebe

zum 4. Mt.-Sonntag am 8. Juli von Rev. John Chakos

ines der bedeutungsvollsten Gebete vor dem Empfang
der Heiligen Kommunion lautet: „Mit Sehnsucht, o mein
Christus, hast Du mich gefesselt und durch Deine göttliche

Liebe mich verwandelt.“1 Von Christus gefesselt zu werden ist die
tiefste aller mystischen Erfahrungen. Jesus Selbst verursacht mit
Seiner Liebe die Striemen an unseren Herzen. Von diesem Mo -
ment an, können wir nie wieder so wie vorher sein. Es gibt nur
noch den Wunsch bei Ihm zu sein, Ihm zu dienen und Ihn Allen bekanntzumachen. 

E

Die Erzählung des Evangelisten Matthäus vom römischen Hauptmann (Mt 8,5-
13) legt ein bewegendes Zeugnis ab, zu welchen heroischen Taten Liebe fähig ist. Er
überschritt freiwillig die Grenzen einer starren Gesellschaftsordnung, um Heilung für
seinen gelähmten Sklaven zu erlangen. Als wäre das nicht genug, überschritt er auch
den tiefen religiösen Graben, der Juden von Heiden trennt. Schließlich überschritt er
die größte Hürde von allen und bewies einen Glauben, der keine räumlichen Grenzen
kannte, als es um die Heilung ging. Er wusste, dass Jesus nur ein Wort zu sagen
brauchte und sein Diener würde geheilt sein. Dadurch bewies er eine Größe des
Glaubens, die in Israel noch nicht gefunden worden war. Das also kann mit uns
geschehen, wenn wir von Christus gefesselt werden. Wir überspringen jedes Hinder-
nis und überschreiten jede Grenze um Seiner Liebe willen.

Ein solches Hindernis, das der Hauptmann locker übersprang war sein eigenes
Ego. In der Evangeliumsperikope lesen wir, dass er gewohnt war Befehle zu geben.
Aber wegen seiner Bescheidenheit wagte er es nicht den Herrn zu bitten unter sein
Dach zu kommen. Er wusste auch, dass es für einen Juden nicht erlaubt war das Haus
eines Heiden zu betreten, da deren Wohnhäuser nach dem mosaischem Gesetz unrein
waren. Dass er vor Jesus Demut zeigte ist an sich schon überraschend, denn den
meisten Heiden waren die Juden verhasst, da diese angeblich die ganze Menschheit
hassten. In Alexandrien erzählte man sich die Geschichte, dass sich Juden verschworen
hätten nie zu einem Heiden freundlich zu sein, und es wurde gesagt, dass in jüdischen
Zeremonien jedes Jahr ein Heide geopfert würde. Das würde sie nach heutigen
Standards zu Satanisten machen. Aber für den Hauptmann zählten diese heftigen Vor -
urteile nicht. Bescheidenheit brachte ihn dazu, die sozialen Regeln seines Standes zu
brechen. Die Liebe, die er von Christus ausgehen fühlte, machten für ihn jedes
Hindernis unbedeutend. 

Diese Bescheidenheit war auch offensichtlich in der Art, wie er seinen Sklaven
behandelte. Er zeigte nicht die doppelte Moral vieler, die sagen, dass sie den Herrn lie -

1 Aus: Vorbereitung auf die Göttliche Kommunion, aus dem Griechischen übersetzt und heraus-
gegeben vom Kloster des Hl. Johannes des Vorläufers, Chania 42006, S. 38
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ben, dabei aber Brüder oder Schwestern verachten. Im Hauptmann finden wir den
perfekten Zusammenklang in der Liebe zu Gott und zum Nächsten. Dass er seinen
Sklaven liebte, machte ihn schon zu einem ungewöhnlichen Menschen. In der Antike
war ein Sklave ein Gegenstand. Um Aristoteles zu zitieren: „Herr und Sklave haben
nichts gemein; ein Sklave ist ein lebendes Werkzeug, so wie ein Werkzeug ein nicht
lebender Sklave ist. Varro, ein römischer Autor über landwirtschaftliche Themen,
beschreibt in einer Abhandlung die Einteilung von Werkzeugen in drei Kategorien:
Werkzeuge, die sich ausdrücken können, also Sklaven, solche, die sich nicht ausdrü -
cken können, wie das Vieh, und die stummen, wie die Fahrzeuge. Der einzige Unter -
schied zwischen einem Sklaven, einem Stück Vieh oder einem Wagen war, dass der
Sklave reden konnte. Alle und jede Misshandlung wurde durch das Gesetz gerecht -
fertigt. Mit den Worten von Petrus Chrysologus: „ Was immer ein Herr einem Sklaven
antut, unverdient oder aus Wut, bewusst oder unbewusst, aus Vergesslichkeit, nach reiflicher
Überlegung, in Kenntnis oder in Unkenntnis ist Urteil, Gerechtigkeit und Gesetz.“ In unserer
Zeit, in der den Menschenrechten viel Aufmerksamkeit gewidmet wird, sehen wir,
dass in der Antike der Sklave nicht nur aller Rechte entbehrte, sondern ihm auch das
Menschsein verweigert wurde. 

Neben dieser tiefen Bescheidenheit und der Liebe zum Nächsten, gab es noch
ein drittes Element in der raren Persönlichkeit des Hauptmanns: Glaube. Was war so
erstaunlich am Glauben des Hauptmanns, dass sich sogar Jesus darüber verwunderte?
Er glaubte, dass Jesus nur „ein Wort“ zu sagen brauchte und sein Diener würde – auch
ohne Besuch – geheilt. Diese Art von Wunderglauben brauchen wir alle, nicht nur den
Glauben an die Existenz Gottes. Viele Leute glauben an die Existenz einer Gottheit,
sogar an das Dogma ihres Glaubens, aber wie viele glauben an die Möglichkeit von
Wundern? „Sprich nur ein Wort, dann wird mein Diener gesund“, sagte der Hauptmann.
Diese Art von Glauben inspirierte den Hymnus unserer Kirche: „ Wer ist ein großer Gott
wie unser Gott? Du bist Gott, der Wundertaten vollbringt“ (LXX Ps 76,14b.15a).

Dass der Hauptmann von Christus gefesselt und durch Seine Liebe verwandelt
worden war, kann nicht geleugnet werden. Das lässt uns an das prophetische Wort
Jesu denken über die, die eines Tages im Himmelreich mit Ihm zu Tisch sitzen
werden: „Ich sage euch: Viele werden von Osten und Westen kommen und mit Abraham,
Isaak und Jakob im Himmelreich zu Tisch sitzen; die aber, für die das Reich bestimmt war,
werden hinausgeworfen in die äußerste Finsternis“ (Mt 8,11.12).

Christus will auch heute jeden von uns fesseln, damit auch wir nie aufhören
Ihn zu lieben und Ihm zu dienen. Öffnen wir uns diesem wundersamen Gnadenakt,
diesem Stich ins Herz. Erdulden wir gerne die Narben, die der Stich der Liebe Christi
uns verursacht. Bestehen wir gläubig auf unserem Vorsatz, allen Geboten Jesu zu
folgen, sogar bis in den Tod. Dann wird Jesus zu uns, wie zum Hauptmann sagen:
„Einen solchen Glauben habe ich in Israel noch bei niemand gefunden“ (Mt 8,10). �

http://www.goarch.org/resources/sermons/sermons/sermon24, Übers.a.d.Engl.: G. Wolf
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Göttliche Liturgie
Die Göttliche Liturgie wird in der Salvatorkirche (Verklärung des Erlösers) zu 

München auch in deutscher Sprache jeweils am ersten Samstag im Monat gefeiert!

1. Juli 2012, So., 08.15 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.dt.)
6. Juli 2012, Fr., 18.30 bis 20.00 abendliche Göttl. Liturgie (gr.)
7. Juli 2012, Sa., 18.30 bis 20.00 Vesper (gr.) und Göttl. Liturgie (dt.)

 8. Juli 2012, So., 08.15 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)
 15. Juli 2012, So., 08.15 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr./dt.)
 20. Juli 2012, Fr., 18.30 bis 22.00 Agrypnia/Vigil (gr.)

22. Juli 2012, So., 08.15 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)
26. Juli 2012, Fr., 18.30 bis 22.00 Agrypnia/Vigil (gr.)
29. Juli 2012, So., 08.15 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr./dt.)

7., 14., 21., und 28. Juni 2012, 18.30 bis 19.30 Esperinos (gr.)
Nächste deutschsprachige Liturgien: 7.7.2012 und 6.10.2012

Im August und September keine deutschsprachigen Liturgien!
An allen Sonntagen können Sie in München auch in der Allerheiligenkirche, Ungerer-
str. 131, um 9.00 h Orthros und ca. 10 h Göttliche Liturgie in griechisch mitfeiern. 

Gottesdienste auch in Regensburg, Lindau, Friedrichshafen und Kolbermoor.

Salvatorkirche: Salvatorstr. 17, 80333 München, Fax: 24 24 36 60
P. Peter Klitsch (dt.), Tel.: 22 80 76 76; e-mail: muenchen.salvator@orthodoxie.net

Büroöffnungszeiten: Dienstag und Donnerstag 9.00 – 12.00
Pfarrbüro Ungererstr. 131, 80805 München, Tel. 3 61 57 88, Fax 3 61 57 82
Sprechstunden: Vr. Apostolos, Tel. 3 61 34 45, Vr. Ioannis,  Tel. 36 81 27 10

Vr. Georgios, 3 61 57 88  Vr. Ploutarchos, 39 33 47.

Internetadresse unserer Metropolie: www.orthodoxie.net 
 Orthodoxe Bischofskonferenz in Deutschland: www.obkd.de

Internetadresse der Allerheiligenkirche: orthodoxie.net/muenchen/allerheiligen
für Spenden für die Salvatorkirche: www.salvatorkirche-spende.de

Andreas-Bote im internet: www.andreasbote.de.

   
   P. Peter Klitsch....................Gemeindeleitung.................Tel.. .089-22 80 76 76
   Paul Dörr.............................Chorleitung...........................Tel........089-95 57 98
   Gerhard Wolf......................Öffentlichkeitsarbeit............Tel..........08095-1217
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S.H. Patriarch Bartholomaios S.H. Patriarch Bartholomaios S.H. Patriarch Bartholomaios S.H. Patriarch Bartholomaios 
bei der Verleihung des Roosevelt-Preises für Religionsfreiheit 2

In Freiheit zu beten ist wie atmen!

nser verehrter Vorgänger auf den Thron von Konstantinopel, der Hl. Gregor
der Theologe, hat im 4. Jahrhundert die Fähigkeit, Gott im Gebet zu geden -
ken, mit der Fähigkeit zu atmen gleichgesetzt.U

Majestät, verehrte Fr. Anna Eleanor Roosevelt, verehrte Mitglieder der Roose -
velt Foundation, liebe Mit-Preisträger, liebe Brüder und Schwestern,

es ist ein hohes Privileg und eine große Freude hier neben anderen geschätzten
Empfängern der Franklin D. Roosevelt-Preise zu stehen, um die Medaille des Preises
für Religionsfreiheit zu empfangen. Drei Aspekte in unserem Leben und in unserem
Dienst haben uns in all diesen Jahren veranlasst, das Ziel der Religionsfreiheit mit
heiliger Leidenschaft zu verfolgen.

Der erste Aspekt ist, wie sich der orthodoxe Glaube und seine Spiritualität
unter den schwierigen Bedingungen auf unserer Heimat-Insel Imbros ausdrückt und
erfahren wird, auf der im vergangenen Jahrhundert so vieles von unserem Eigentum
auf unfaire Weise enteignet wurde, und später, in der historischen Theologischen
Schule von Chalki in der Türkei, die vor vierzig Jahren zwangsweise geschlossen wur-
de. Während der vergangenen beiden Jahrzehnte haben wir immer wieder – wenn
auch bescheiden und respektvoll – das fundamentale Recht unserer Kirche verteidigt,
ihre Führer zu schulen und ihren Klerus auszubilden, um das spirituelle Erbe der
letzten siebzehn Jahrhunderte der Kirche von Konstantinopel zu erhalten.

Unsere Kindheitserinnerungen an die Diskussionen im Dorf-Café unserer
Eltern und das Gedenken an unsere Ausbildung durch Gebet und Studium in unserer
Alma Mater auf dem Berg der malerischen Insel Chalki, ließen in uns das Verlangen
nach Freiheit der Religionsausübung und nach religiöser Toleranz und deren
Verteidigung reifen. Das ist sehr viel mehr als nur eine einfache Theorie oder Ideo -
logie; es ist eine Überzeugung und eine Art zu leben, behutsam gelernt im Dialog, als
kleine Minderheit in einem vorwiegend muslimischen Land. Wir wissen, dass ein
solcher Austausch fruchtbringend sein kann, denn wir haben die Ergebnisse guten
Willens und moralischer Integrität gelebt, die manchmal im Stillen viel mehr als
politischer Druck oder Zwang durch das Gesetz erreichen können.

2 Mit dem „Franklin D. Roosevelt-Preis für Freiheit“ werden 4 Medaillen verliehen. Sie gehen an
Frauen und Männer, deren Werk ein Eintreten für jene Prinzipien zeigt, die Präsident Roosevelt in
seiner historischen Rede vor dem Kongress am 6. Januar 1941 als wesentlich für die Demokratie
bezeichnete: Redefreiheit, Religionsfreiheit, Freiheit von Armut und Freiheit von Furcht.
Die Preise wurden vom Roosevelt-Institut verliehen und am 12. Mai 2012 in den Niederlanden
von  I.M. Königin Beatrix ausgehändigt.
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Der zweite Aspekt, der unseren Dienst im Hinblick auf die Religionsfreiheit
formte, ist der Auftrag des Ökumenischen Patriarchats über die Jahrhunderte. Søren
Kierkegaard sagte einmal: „Die großartigste Sache, die dem Menschen gewährt wurde
ist wählen zu können, Freiheit.“ Echtes Menschsein wird nur durch die freiwillig
ausgeübte Beziehung zu Anderen verwirklicht. Freiheit ist ein natürlicher und
angeborener Charakterzug; sie ist aber auch ein göttliches Geschenk und eine
fortwährende Aufgabe, durch große Anstrengung und im Dialog erworben. Freiheit
ist nie allein, sondern immer gemeinschaftlich. Wie wir nach der Tragödie des 11.
Septembers in New York am „ground zero“ gesagt haben: „Auf diesem von Gott für
uns alle geschaffenen Planeten gibt es Raum für uns alle.“

Das Ökumenische Patriarchat hat schon historisch seine Rolle als Pionier einge -
nommen und den theologischen Dialog mit anderen christlichen Konfessionen und
religiöse Beratungen mit anderen Glaubensgemeinschaften angeregt und eingerichtet.
Wir betrachten es als der orthodoxen Tradition entsprechend – obwohl wir oft mit
harter Kritik und Verleumdung konfrontiert werden – gewissenhaft und absichtlich
jede Art von Propaganda oder Proselytentum zu vermeiden. Wir suchen aber immer
eine ehrliche Begegnung und ein bescheidenes Eintreten für jeden Menschen als
unserem Nächsten. Schließlich schließt die „ökumenische“ Identität unserer Kirche
eine Öffnung der Fenster zu anderen Kirchen und Religionen mit ein. Das ist sicher ein
wesentliches Merkmal in Beziehung auf „Religionsfreiheit“ und „atmen“.

Der dritte und letzte Aspekt, der unsere Amtszeit geleitet hat ist die Anerken -
nung der Schönheit der Schöpfung Gottes. Wir haben die enge Verbindung zwischen
Umwelt und Religionsfreiheit erkannt und verkündet, denn „die Himmel künden die
Herrlichkeit Gottes“ (LXX Ps 18.1). Unsere Beziehungen als Menschen umfassen nicht
nur die zu unseren Mitmenschen, sondern auch die zur gesamten geschaffenen

Königin Beatrix mit Preisträgern
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Ordnung. Menschheit und Umwelt stellen ein nahtloses Gewand dar, das wir erfühlen
können, wenn wir die Augen unseres Herzens der Schönheit dieser Welt öffnen, so
wie sie von Gott erschaffen wurde, der „alles [sah], was er gemacht hatte, und siehe,
alles war sehr gut“ (Gen 1,31), ganz und gar schön. Es gibt auch einen kosmischen
Aspekt zur Religionsfreiheit, im 7. Jahrhundert sprach der Hl. Maximus der Bekenner
von der „kosmischen Liturgie“.

Wir haben darauf bestanden immer zu betonen, dass die Wurzeln der sog.
„Ökologischen Krise“ nicht vorwiegend in Wirtschaft oder Technik liegen, sondern
geistig und ethisch sind. Die Krise liegt nicht so sehr in der Umwelt selbst, sondern in
unserem Bewusstsein und in der Behandlung der Ressourcen unseres Planeten.
Deshalb gibt es eine direkte Verbindung zwischen der Art, wie wir uns zur Schöpfung
verhalten und der Art wie wir Gott verehren. Die Welt ist nichts Geringeres als ein
Gottesgeschenk und ein Sakrament der Gegenwart Gottes.

Liebe Freunde, niemand von uns hat das Recht, dem Menschen das wesentliche
Geburts- und angeborene Vorrecht in Freiheit zu beten zu entziehen. Die Freiheit der
Religionsausübung zu unterdrücken heißt, das Leben des Menschen nicht anzuerken-
nen. Denn in Freiheit zu beten ist wie atmen. Gott segne Sie alle. �

http://www.patriarchate.org/documents/freedomaward2012, Übers.a.d.Engl.: G. Wolf

���

Gemischte HochzeitenGemischte HochzeitenGemischte HochzeitenGemischte Hochzeiten
von π. Martinos Petzolt

s steht nicht an, die nüchterne Tatsache, dass in
der gemischten Gesellschaft in Deutschland ganz
allgemein auch die Zahl der Mischehen zunimmt,

zu beurteilen oder gar zu verurteilen. Die Kirche verwei -
gert den gemischten Paaren keineswegs den Segen,
sondern freut sich mit den sich Liebenden und segnet
deren Ehe, damit sie eine gottgefällige und christliche
sein möge. 

E

Tatsächlich waren in Griechenland im 19. Jahr-
hundert Mischehen verboten, weil auf den ionischen
Inseln und insbesondere auf Kephalonia in Ehen mit
Katholiken die Orthodoxen gezwungen wurden, Latei-
ner zu werden. Auch heute noch würde die römisch-
katholische Kirche – von der Struktur und dem Duktus
des Kirchenrechts her – gern alle Christen latinisieren
(auch wenn das kaum jemand laut formuliert und es im
ökumenischen Kontext nicht gern gehört wird) und
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erwartet ausdrücklich (durch Unterschrift der Brautleute), dass möglichst alle Kinder
lateinisch getauft werden. Doch in der Realität findet man immer seltener Deutsche,
die noch sehr an ihrer eigenen Kirchentradition hängen. Umso mehr sind wir
Orthodoxe verpflichtet, stolz und selbstbewusst unseren Glauben zu leben und ihm
treu zu bleiben und uns nicht von dem allgemeinen Glaubensverlust anstecken zu
lassen. Die evangelischen oder römisch-katholischen Partner sollen aber nicht nur
wegen der größeren Feierlichkeit unserer Hochzeitsfeiern dem orthodoxen Ritus
zustimmen, sondern mögen sich auch durch unser orthodoxes Vorbild und durch
unseren orthodoxen Glauben überzeugen lassen. Denn uns ist es auch wichtig, dass
die Kinder, die aus den Mischehen hervorgehen, orthodox getauft werden und im
orthodoxen Glauben aufwachsen.

Gelegentlich kommt bei Mischehen der Wunsch nach einer „Ökumenischen
Trauung“ auf. Diese ist jedoch nicht möglich und zudem auch durch ökumenisch
verbindliche Vereinbarungen zwischen den Konfessionen ausgeschlossen. Leider ken -
nen nicht alle Priester, Pastoren und Pfarrer diese Papiere bilateraler theologischer
Kommissionen und glauben, einem positiven ökumenischen Klima zu entsprechen,
wenn sie gemeinsam eine Art ökumenischer Trauung vollziehen. Und es gibt mittler -
weile auch Modellentwürfe, Vorschläge und publizierte Ideen, die allerdings nicht von
liturgischem und sakramentaltheologischen Sachverstand zeugen und denen kirchen -
rechtliche Kenntnisse fehlen. 

Ein Sakrament kann nur in einer einzigen Kirche gespendet werden und kann
nicht geteilt oder gemeinsam von verschiedenen Konfessionsvertretern erteilt werden.
Jeweils darf ein Priester oder Pastor/in aus der anderen Konfession als Gast teilneh-
men und ein Gebet oder eine Lesung sprechen oder Grußworte und eine kleine Pre -
digt halten. Ein ökumenisches und gemeinsames Sakrament ist nicht möglich, denn
niemand kann das Schisma leugnen oder für sich privat für nicht existent erklären,
sondern wir müssen es als Tatsache hinnehmen, auch wenn damit Schmerz verbunden
ist. Aber genau dieser Schmerz ist eben der Preis des Schismas, welches eine Sünde ist
und nicht Gottes Willen entspricht. Immerhin geht es hier um ein Mystirion/Sakra -
ment und speziell bei der Ehe auch um kirchenrechtliche Aspekte und nicht bloß um
einen feierlichen Gottesdienst, der allen noch so naiven Wünschen und allen Seiten
gerecht wird.

Weil die Anwesenheit eines Pastors als Gast erlaubt ist, sind manche auf die
Idee gekommen, den deutschen Pastor das „typisch deutsche“ machen zu lassen,
nämlich die Ja-Wort-Erfragung und das Ringanstecken, und den griechischen Priester
das „typisch griechische“, die Krönung. Es soll nicht übersehen sein, dass auch eine
Pastorin, Pfarrerin oder Bischöfin auftreten könnte, doch da in der evangelischen
Tradition die Ehe nicht als Sakrament zählt (nach Luther nur „ein weltlich Ding“), soll
im Vordergrund der Überlegungen eine orthodox-katholische Heirat stehen, weil hier
die sakramentaltheologischen und kirchenrechtlichen Probleme deutlicher und
schärfer konkurrieren.
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Mit solch einer skizzierten Kombinationslösung und Rollenverteilung scheinen
alle Seiten zufrieden: Es scheint, als hätte man dem katholischen Pfarrer nur die Verlo -
bung überlassen, während der orthodoxe Priester ohne Ritenvermischung und ohne
gemeinsamen Sakramentenvollzug die orthodoxe Krönung mit allen dazugehörigen
weiteren Riten alleine vollzogen habe. In Wirklichkeit machen sich beide Priester
etwas vor, und gleichzeitig wurde das Ehesakrament verbotenerweise und sogar
unbemerkt von der jeweils anderen Seite doppelt gespendet. 

Denn nach nicht-orthodoxer Auffassung wird das Ehesakrament gar nicht
durch den Ritus, sondern durch das Ja-Wort vollzogen. Der Ehevertrag mit dem
Ehewillen macht das Ehesakrament aus. Also würde dann der deutsche Pastor nicht
einfach eine Verlobung vor der Krönung feiern, sondern das Sakrament vollständig (!!)
vollziehen und mit dem Ringanstecken als sichtbarem Zeichen des Ehebundes been -
den. Der orthodoxe Teil und die Krönung wären für ihn nur noch feierliche Zeremo -
nien ohne sakramentale Bedeutung. So wird in katholischer Sicht nämlich unsere Krö -
nung rechtlich bewertet. 

Der orthodoxe Priester hingegen hält das, was er den deutschen Pastor machen
lässt, für bloße Vorbereitung und Einleitung des eigentlichen Ehesakramentes, näm -
lich die Verlobung, weil für uns die Krönung der eigentliche Vollzug des Mysteriums
ist. 

So macht man sich gegenseitig etwas vor, täuscht sich gegenseitig und hält das
jeweils eigene für wesentlich und das andere für bloß feierliche Riten oder gar Theater.
Das ist nicht nur unehrlich, das ist problematisch und kirchenrechtlich zweifelhaft und
sakramententheologisch eine einzige Katastrophe. Da der westliche Hochzeitsritus
sich nicht mit dem orthodoxen Ehesakrament deckt, lassen sich die beiden gerade
nicht zusammenbringen, weil sie so verschieden sind, denn das jeweils Wesentliche
und Zentrale des Sakramentes des einen ist beim anderen unwesentlich – und umge-
kehrt. 

Deshalb kann man in der Hochzeit nichts vermischen, was nicht zusammen -
gehört und nicht zusammenpasst, auch wenn das Brautpaar gemischt ist. Es soll vor -
her entscheiden, in welcher Kirche und unter welchem Kirchenrecht es heiraten will.
An der Sprache braucht die orthodoxe Hochzeit nicht scheitern, denn sie ist sowohl in
griechisch wie auch in deutsch und in beiden Sprachen möglich. Aber wenn wir
unsere Kirche lieben und orthodox glauben, ist es für uns nicht vorstellbar, einen so
wichtigen Schritt ins Eheleben einem nichtorthodoxen Priester und dessen Kirchen -
vorschriften zu überlassen, statt die Ehe mit der Krönung zu beginnen. Hoffen wir,
dass unser orthodoxes Leben so beispielhaft ist, dass es auch den nicht orthodoxen
Ehepartner im Laufe der Zeit überzeugt und in die orthodoxe Kirche führt, auch wenn
es erst viele Jahre nach der Eheschließung dazu kommen sollte. Unsere Kirche ist für
alle Menschen offen. Dann ist die Ehe auch geeint in dem einen Glauben und in der
Teilhabe an dem einen Leib und dem einen Blut Christi. �

��
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8. Griechisch-Bayerischer Kulturtag8. Griechisch-Bayerischer Kulturtag8. Griechisch-Bayerischer Kulturtag8. Griechisch-Bayerischer Kulturtag
Griechen zeigen ihre Verbundenheit mit Bayern

Vom 14. bis 28. Juni 2012 fand der 8. Griechisch-Bayerische Kulturtag in München
statt. Prof. Dr. Dr. Christos Yannaras hielt einen Vortrag über „Das zeitgenössische
Europa: Krise einer Existenzweise?“ und „Griechisch-sein als Selbstfindung“. Eine
Fotoausstellung eröffnete Einsichten in die „Spuren griechischer Kultur in Anatolien
und dem Nahen Osten“. Der Mönch Epiphanios zeigte seine Kochkünste und berich-
tete über das Leben der Mönche auf dem Berg Athos. Archimandrit Peter Klitsch
führte im Rahmen eines geistlichen Abends mit byzantinischer und gregorianischer
Musik in die Geschichte und Gegenwart der Salvatorkirche ein. Es gab Führungen
durch den Königsplatz und die Propyläen und die Sonderausstellung „Kampf um
Troja“ in der Glyptothek, auch einen Vortrag über Leben und Werk von Nikos
Kazantzakis und ein Konzert mit dem Bayerischen Staatsorchester.

Nach der Göttl. Liturgie in der Salvatorkirche am Sonntag mit S.E. Augoustinos unter -
hielt auf dem Odeonsplatz ein buntes Kulturprogramm die Besucher. Neben den man-
nigfaltigen musikalischen Darbietungen und Tänzen von bayerischen und griechi -
schen Kulturvereinen, zeigten ihre Infostände  die Verbundenheit beider Völker. 

Die Münchner Griechen dankten ihren Oberbürgermeister Christian Ude für seine
außergewöhnliche Verbundenheit und seine großen Verdienste bei der Förderung der
Anliegen der Griechen in München mit einem Festakt, bei dem ihm der zum ersten
Mal verliehene Griechisch-Bayerische Kulturpreis überreicht wurde. 

Eine Dichterlesung, der Film „Landschaft im Nebel“ im Gedenken an den Regisseur
Angelopoulos und eine Kunstausstellung beendete das Programm.

Grußwort von Metropolit Augoustinos

Am 24. Juni 2012 findet auf dem Münchner Odeonsplatz der 8. Griechisch-Bayerische
Kulturtag statt, ein alljährliches festliches Ereignis, das inzwischen schon zur Tradition
geworden ist. Wir sind hocherfreut, dass die Münchner Bevölkerung diesen Kulturtag
in den vergangenen Jahren so freudig unterstützt und begleitet hat und wir dieses
völkerverbindende Fest immer in Frieden und Harmonie begehen konnten. Es ist dies
zum einen ein Zeichen für die tiefe Verwurzelung der Münchner Griechen in der
hiesigen Gesellschaft, und zum anderen aber auch für die traditionelle Offenheit und
internationale Ausrichtung der Stadt München und des Landes Bayern, in dem die
bayerisch-griechische Freundschaft eine besonders lange und tief empfundene Traditi -
on hat. Der diesjährige 8. Griechisch-Bayerische Kulturtag findet statt in einer Zeit, in
der unser gemeinsames Europa in eine schwierige Phase eingetreten ist. Die Situation
in meiner Heimat verfolge ich mit großer Sorge. Mein Vorgänger Metropolit Irinäos
pflegte zu sagen, Europa ist mehr als nur Gurken und Tomaten: ich sage Europa ist
mehr als Frei-Handels- und Euro-Zone. Es ist unsere Aufgabe und unsere Pflicht, in
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dieser Zeit zusammenzustehen und mit vereinten Kräften für die Aufrechterhaltung
des Hauses Europa zu arbeiten. Auch dafür steht die Griechisch-Orthodoxe Metro -
polie von Deutschland und der 8. Griechisch-Bayerische Kulturtag. Auch dieses Jahr
wieder haben zahlreiche griechische und bayerische Vereine und Organisationen
zugesagt, das festliche Programm zu gestalten. Dies ist ein ermutigendes Zeichen für
unseren Wunsch, durch die gemeinsamen kulturellen Impulse vieler Menschen einen
Beitrag zur gegenseitigen Bereicherung zu leisten. Ich danke allen Mitwirkenden sehr
für ihren Einsatz. 

Metropolit Augoustinos von Deutschland

��

Ökum. Gebet zum 854. Stadtgründungstag MünchensÖkum. Gebet zum 854. Stadtgründungstag MünchensÖkum. Gebet zum 854. Stadtgründungstag MünchensÖkum. Gebet zum 854. Stadtgründungstag Münchens
Zum zweiten Mal fand in diesem Jahr das ökumenische Gebet zum
Münchner Stadtgeburtstag auf dem Marienplatz statt: Die Arbeits -
gemeinschaft Christlicher Kirchen (ACK) in München lud aus An-

lass des 854. Gründungstags
der Landeshauptstadt am
Sonntag, 17. Juni, für 12 Uhr
zu einem Gebet unter dem
Motto „Segensreich“ ein. Mit
dem „Gebet für die Stadt“ will
die ACK zum Innehalten einladen und Gottes
Segen für die ganze Stadt erbitten. Den Gottes -

dienst auf der Bühne am Marienplatz leiteten Domvikar Engelbert Dirnberger (röm -
isch-katholisch), Pfarrer Gottfried von Segnitz (evangelisch-lutherisch), Erzpriester
Apostolos Malamoussis (griechisch-orthodox), Pastor Bernd Densky (evangelisch-
freikirchlich) und Pfarrer Siegfried Thuringer (alt-katholisch). 

In der ACK in München haben sich 24 Kirchen zusammengeschlossen, um den Dialog
untereinander durch gegenseitige Information und das Gespräch über Fragen des
Glaubensverständnisses zu fördern. Die ACK unterstützt das Bemühen, gemeinsam
die christliche Botschaft zu bezeugen und glaubwürdig für Gerechtigkeit, Frieden und
die Bewahrung der Schöpfung einzutreten. (ck) 

 

P. Apostolos                 und     P. Peter

Quelle: http://www.facebook.com
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Predigt zum 5. Matthäus-SonntagPredigt zum 5. Matthäus-SonntagPredigt zum 5. Matthäus-SonntagPredigt zum 5. Matthäus-Sonntag
am 8. Juli von Vr. Georg Papadeas3 +

enn man die heutige Evangeliumsperi-
kope hört, kommt es einem etwas eigen -
artig vor, weil der Herr hier ein Zwiege-

spräch mit Dämonen hält, von denen zwei Männer
besessen sind, die in einem leeren Grab wohnen. Da
sie von Dämonen besessen waren, bildeten diese
zwei eine Gefahr für jeden der vorbeiging.

W
Diese Dämonen, die sich der Männer be-

mächtigt hatten, spürten sofort Seine Macht, als sie
den Herrn sahen und bettelten Ihn an, sie nicht zu
quälen. Sie baten den Herrn, wenn Er sie schon aus
den unglückseligen Personen austreiben würde,
dann sollte Er ihnen erlauben in eine in der Nähe
weidende Schweineherde zu fahren.

Der Herr befiehlt ihnen: „Geht!“ Sofort fingen die Schweine zu toben an und
fielen vor den Augen der erstaunten Schweinehirten den Abhang hinunter ins Wasser,
wo sie ertranken. Voller Angst liefen die Hirten in die Stadt, um ihren Herren von dem
großen finanziellen Verlust zu berichten, den sie so überraschend erlitten hatte. Die
Eigentümer gingen aufs Feld hinaus um Jesus zu sagen, dass Er unerwünscht sei und
die Gegend verlassen solle. Wir können annehmen, dass die Besitzer der Schweine ein
etwas schlechtes Gewissen hatten, da sie doch öffentlich ihr religiöses Gebot über -
treten hatten, das den Hebräern verbot Schweinefleisch zu essen.

Von Dämonen besessen zu sein mag in unserer Zeit ein relativ selten
anzutreffendes Phänomen sein, aber es existiert und die Kirche hat ein Ritual, das
Gebete dafür enthält. Auch der erste Teil des Sakraments der Hl. Taufe enthält
Exorzismusgebete, die von den inspirierten Hl. Vätern der ungeteilten christlichen
Kirche verfasst wurden. Der Priester betet drei Exorzismusgebete, damit das zu
taufende Kind für immer von bösen Geistern und den Machenschaften des Bösen
befreit ist.

Wer kann leugnen, dass wir in unserer angeblich so perfekten Gesellschaft
nicht Dämonen anderer Art erfahren, die durch ihre selbstsüchtigen egozentrischen
Taten nicht nur für sich selbst, sondern auch für andere Katastrophen verursachen?

Großes Leid kann über eine Person kommen – über eine Familie – eine Gruppe
– eine Organisation, ja sogar über eine Kirchengemeinde, als Folge von Leuten, die

3 Ehemaliger Pfarrer der Griechisch-Orthodoxen Kirche St. Demetrios Greek in Daytona Beach,
2011 verstorben.
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von dem schrecklichen Dämon besessen sind, den wir „blinden Egoismus“ nennen.
Ein aufgeblähtes Ego oder einfach blinder Egoismus kann zu einem Monstrum
werden, das Personen wie auch wichtige Projekte verschlingt, nur weil der blinde
Egoist sich weigert auf Vernunft zu hören. Leute, von ihrem Ego geblendet, sind zu
keinem echten Dialog fähig, einfach weil sie denken, dass ihr Weg der einzig richtige
ist und nur sie wissen, was das Beste ist. Der blinde Egoist ist auch taub für die
Ermahnung des Herrn: „Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, und wer sich selbst
erniedrigt, wird erhöht werden“ (Mt 23,12).

Ein anderer gefährlicher Dämon oder eine Bestie ist der Sexrummel, der von
den Massenmedien in der Verkleidung einer Befreiung der Gesellschaft von angeblich
antiquierten Tabus propagiert wird. Damit rechtfertigen sie ihre unechten und
schändlichen Taten, die sie nur zu ihrem persönlichen Gewinn begehen.

Fraglos hat es einen radikalen Wechsel in den Normen gegeben – in einem
Ausmaß, dass wir nicht mehr so betroffen sind, wie wir es vor Jahren noch gewesen
wären. Unglücklicherweise wurden so viele unschuldige Leute unfreiwillig einer
Gehirnwäsche unterzogen, sodass sie nun kaum noch zwischen moralisch und
unmoralisch unterscheiden können.

Wir wissen doch, dass unser Gewissen der Odem ist, den Gott uns eingehaucht
hat und es ist Seine Stimme, die uns durch unser Gewissen ermahnt. Manche Leute
unterdrücken ihr Gewissen, weil sie auf ihren Sünden bestehen, während andere dazu
tendieren ihr Gewissen zu beruhigen, wenn sie ihren niedrigen Instinkten nachgeben.
Es wird aber kein Entkommen vor dem Tag des Gerichts geben, wenn man erkennen
muss, dass man eine schlechte Wahl getroffen hat und damit sein Leben in eine Wüste
verwandelt hat.

Leider gibt es so viele
Dämonen, von denen wir
besessen werden können,
die uns dominieren, die man
als Egoismus, Wut, Geiz,
Gier, Selbstsucht, üble
Nachrede, Prahlerei kennt
und so viele andere Suchten,
die nie konstruktiv sind,
sondern eindeutig destruk-
tiv. Jeder, ob jung oder alt,
muss immer wachsam sein,
damit kein Dämon, und sei
er noch so klein und an-
scheinend unbedeutend, in
unser Leben eindringen kann. Es liegt in unserer Kraft alle Angriffe des Bösen
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abzuwehren. Diese Kraft wird für immer genährt durch unseren Glauben und unser
Vertrauen in Gott. „Alles vermag ich durch Ihn, der mir Kraft gibt“, wie der Hl. Paulus
(Phil 4,13) schreibt.

Der Herr will, dass wir in der Welt sind, aber nicht von der Welt! In der Welt
zu leben, wie Er sie geschaffen und geistlich bereichert hat, aber nicht als Teil der Welt,
die so fern von Ihm ist. Unsere besten Vorbilder sind unsere unzähligen Heiligen. Wir
huldigen ihnen und verehren sie als diejenigen, die Gnade bei Gott gefunden haben –
denn für sie war Gott immer an erster Stelle gestanden. Wir kennen und anerkennen
ihre Opfer, sogar bis zum Tod, und nur auf Grund ihrer Opfer leben wir und können
als Christen in Freiheit beten.

Der Hl. Paulus ermahnt uns „Niemand geben wir auch nur den geringsten Anstoß,
damit unser Dienst nicht getadelt werde“ (2Kor 6,3). Paulus fährt fort in seiner
Ermahnung und schreibt: „In allem erweisen wir uns als Gottes Diener: durch große Stand-
haftigkeit, in Bedrängnis, in Not, in Angst, unter Schlägen, in Gefängnissen, in Zeiten der
Unruhe, unter der Last der Arbeit, in durchwachten Nächten, durch Fasten, durch lautere
Gesinnung, durch Erkenntnis, durch Langmut, durch Güte, durch den Heiligen Geist, durch
ungeheuchelte Liebe, durch das Wort der Wahrheit, in der Kraft Gottes“ (2Kor 6,4-7).

Wie könnten wir uns je an der Größe dieses außergewöhnlichen Apostels
messen, wie auch an den vielen, die ihn nachgeahmt haben, indem sie seinen Ermah-
nungen, die Christus als Mittelpunkt haben, gefolgt sind!

Als heutige Christen, können wir da sagen, dass wir irgendwelche der aufge-
zählten Bedrängnisse durchgemacht haben, wie sie Paulus und seine vielen Nach -
folger fast täglich erleben mussten? Sicher nicht. Ich meine, dass eine der großen
Schwächen unserer modernen Gesellschaft, in der Elend und Leere sich ausbreiten,
und der Mangel an persönlicher Erfüllung grassiert, dass also diese großen Schwächen
auf der Tatsache beruhen, dass die meisten unserer alten Traditionen in der weiten
Wüste unserer als modern angesehenen Zivilisation untergepflügt worden sind. Als
Folge ist jeder Tag wie jeder andere geworden, ob es nun ein kirchlicher Feiertag ist
oder ein weltlicher. Diese Feiertage sind im überhand genommenen Kommerzialismus
verkommen und nur Gelegenheit für Ausflüge und Lustbarkeit.

Ist es da ein Wunder, dass so viele Leute Opfer der erwähnten Dämonen
werden und buchstäblich besessen den Abhang hinunterfallen und im See der Selbst -
zerstörung ertrinken?

Und doch – unser Herr wartet mit großer Geduld auf alle Menschen. Er klopft
an die Tür unserer Seele in der Hoffnung, dass wir Ihm öffnen und Ihn einlassen. Im
Johannes-Evangelium betont Er ausdrücklich: „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das
Leben (14,6); wer Mir nachfolgt, wird nicht in der Finsternis umher gehen, sondern wird das
Licht des Lebens haben (8,12). �

Quelle: http://www.patmospress.com/sermons3.html, Übers.a.d.Engl.: G. Wolf
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Geht zu allen Völkern! Geht zu allen Völkern! Geht zu allen Völkern! Geht zu allen Völkern! 
Die Ikone von der Aussendung des Hl. Kilian und seiner Gefährten 

antwortet auf die Frage nach dem Weg des Glaubens
zu seinem Gedächtnis am 8. Juli

or seiner Himmelfahrt gab Jesus
seinen Jüngern den Auftrag, in die
Welt hinaus zu gehen, allen Völ-

kern das Evangelium zu predigen und sie
zu taufen (Mt 28, 16). Durch ihre Predigt
verbreitete sich das Christentum von Jeru -
salem aus über die Grenzen des Römi-
schen Reiches und erreichte im 4./5. Jh.
Irland. Dort entwickelte sich eine eigene
Form des Mönchtums. Die Klöster wurden
bereits im 6. Jh. die bedeutendsten Zentren
des irischen Christentums und bald dräng-
te es irische Mönche in die Fremde zu
ziehen. Sie verbanden ihr Mönchtum mit
einer freiwillig gewählten Heimatlosigkeit
als besondere Form der Nachfolge Christi,
der keinen Platz hatte, auf den Er sein Haupt hätte legen können (Mt 8,19). In der
Erfüllung des Missionsauftrages Jesu wollten sie als „Pilger und Fremdlinge“ in dieser
Welt umherziehen um das Evangelium zu verkünden (vgl. 2 Kor 5,6; Hebr 11,13).
Kilian, Kolonat und Totnan, gehörten zu den Mönchen, die in dieser Zeit von Irland
nach Kontinentaleuropa kamen. Um das Jahr 685 ließen sie sich in Würzburg nieder,
um dort zu predigen. Die älteste Biographie Kilians, die aus dem 8. Jh. stammende
„Passio minor“ sagt, es sei die reizende Lage der Stadt und die edle Art ihrer
Bewohner gewesen, die Kilian und seine Gefährten bewogen habe, „im Gebiet des
östlichen Franken, zu dem Kastell, das Wirciburc genannten wird“ zu bleiben um sie
„dem Heidentum zu entreißen“. 

V

Die Ikone zeigt die Aussendung der Heiligen. An ihrem Gewand ist ihr
kirchlicher Stand zu erkennen: Kilian ist Bischof, Kolonat Priester und Totnan Diakon.
Alle drei tragen die Tonsur, das zu einem Kranz zurückgeschnittene Haar, ein jahr-
hundertealtes Kennzeichen der Mönche, das ausdrücken soll, dass sie sich und ihr
Leben ganz Gott übergeben haben. Kilian, Kolonat und Totnan verspüren in ihrem
Inneren den Wunsch, das Evangelium zu den Menschen zu bringen. Daher treten sie
vor Jesus und lassen sich von ihm senden. Jesus segnet Kilian und überreicht ihm als
dem Anführer der drei das Evangelienbuch. Damit beauftragt er sie, sein Wort zu
verkünden und segnet sie, damit durch ihre Predigt andere zum Glauben finden.
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Gottes Wort verbreitet sich in die Welt, wenn es Menschen zur Grundlage ihres
Lebens machen, sich von Jesus in den Dienst dieses Wortes stellen lassen und es dort,
wo sie sind, verkünden. Wer von ihm überzeugt ist, wird für dieses Wort auch mit
seinem Leben einstehen. Jesus erlitt dafür den Tod am Kreuz. Auch für Kilian, Kolo -
nat, Totnan und viele andere war dieses Wort so bedeutsam, dass sie dafür ihr Leben
hingaben und Jesus bis in den Märtyrertod nachfolgten. Ihr Beispiel aber führt – wie
immer wieder aus Berichten über Märtyrer bis in die Gegenwart hervorgeht – andere
zum Glauben. Dabei ist es zweitrangig, ob die Menschen, die für den Glauben
eintreten Kleriker sind oder nicht. Wichtig ist, dass sie sich bis zum Tod mit Jesus
untrennbar verbunden wissen und er für sie der Herr ihres Lebens ist. Die schon
erwähnte Passio minor berichtet, dass Kilian mit dem Jesuswort starb: „Fürchtet euch
nicht vor denen, die den Leib töten, die Seele aber nicht töten können“. (Mt 10, 28) und
davon überzeugt war, dass Jesus alle, die ihm nachfolgen auch hinein nimmt in seine
Auferstehung. 

Wie kommt es zu einer Ikone des hl. Kilian und seiner Gefährten – Heiligen, die
nicht aus dem christlichen Osten stammen? Im Jahr 1989 feierte das Bistum Würzburg
den 1300jährigen Jahrestag des Martyriums seiner Patrone. Aus diesem Anlass ließ das
Päpstliche Ostkirchenwerk Catholica Unio, das in Würzburg seine Zentrale für
Deutschland hat, diese Ikone malen. Sie sagt, dass Jesus Menschen aus allen Völkern
zu seinen Boten macht, dass der Glaube zu den Menschen kommt über Menschen, die
sich für ihn einsetzen und dass diese die Schätze der ganzen Kirche sind. �

�
Die hl. Väter des Die hl. Väter des Die hl. Väter des Die hl. Väter des 4. Ökumenische4. Ökumenische4. Ökumenische4. Ökumenischennnn Konzil Konzil Konzil Konzilssss von Chalkedon von Chalkedon von Chalkedon von Chalkedon

zu ihrem Sonntag 15. Juli
as 4. ökumenische Konzil wurde vom oströmischen Kaiser Markian auf Bitte
von Papst Leo I. einberufen nach Chalkedon – dem heutigen Stadtteil
Kadıköy in Ìstanbul –, um die Beschlüsse der Räubersynode von Ephesus im

Jahr 449 wieder aufzuheben und die Kontroverse um den Monophysitismus zu
beraten. An die 600 Bischöfe nahmen teil an den 17 Sitzungen der größten Bischofsver -
sammlung, die es bis dahin gegeben hatte teil, und die zwischen dem 8. Oktober und
1. November 451 abgehalten wurden.

D
Es ging um die Frage, wie sich Gottheit und Menschheit in Jesus Christus

verhalten. Ist Jesus Christus kein vollständiger, richtiger Mensch dann hat es keinen
Sinn, von ihm als dem zu sprechen, der unser Bruder wurde. Ist er nicht wirklich Gott,
dann kann er bestenfalls sittliches Vorbild für gute Menschen sein, nicht der Erlöser
und Retter, denn das kann nur Gott selbst sein. Das Konzil verurteilte den Monophysi-
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tismus, der von der Räubersynode anerkannt worden war. Die Definition des Konzils,
die sich auf Papst Leos Formulierungen in einem Brief an Flavian von Konstantinopel,
sowie auf die Synodalbriefe des Cyrill von Alexandria an Nestorios, den Begründer
des Nestorianismus gründete, legte fest, dass Jesus Christus sowohl eine göttliche als
auch eine menschliche Natur besitze, die untrennbar voneinander seien.

Das für die Entwicklung der Lehre über Jesus Christus entscheidende Bekennt-
nis formulierte das Konzil mit den Worten:

Wir folgen also den heiligen Vätern und lehren alle übereinstimmend: Unser
Herr Jesus Christus ist als ein und derselben Sohn zu bekennen, vollkommen derselbe
in der Gottheit vollkommen derselbe in der Menschheit, wahrhaft Gott und wahrhaft
Mensch derselbe, aus Vernunftseele und Leib, wesensgleich dem Vater der Gottheit
nach, wesensgleich uns derselbe der Menschheit nach, in allem uns gleich außer der
Sünde, vor Weltzeiten aus dem Vater geboren der Gottheit nach, in den letzten Tagen
derselbe für uns und um unseres Heiles willen [geboren] aus Maria, der jungfräulichen
Gottesgebärerin, der Menschheit nach, ein und derselbe Christus, Sohn, Herr, Einzig -
geborener in zwei Naturen unvermischt, unverändert, ungeteilt und ungetrennt zu
erkennen, in keiner Weise unter Aufhebung des Unterschieds der Naturen aufgrund
der Einigung, sondern vielmehr unter Wahrung der Eigentümlichkeit jeder der beiden
Naturen und im Zusammenkommen zu einer Person und einer Hypostase, nicht
durch Teilung oder Trennung in zwei Personen, sondern ein und derselbe einzig-
geborene Sohn, Gott, Logos, Herr, Jesus Christus, wie die Propheten von Anfang an
lehrten und er selbst, Jesus Christus, uns gelehrt hat, und wie es uns im Symbol der
Väter überliefert ist.4

Die heute orientalisch-orthodoxen Kirchen genannten, so die Koptische Kirche
und die Syrisch-Orthodoxe Kirche, haben die in Chalkedon gefassten Beschlüsse nicht
anerkannt. Doch für die meisten der christlichen Kirchen sind seine Beschlüsse bis
heute verbindlich.

Das Konzil verkündete darüber hinaus 27 kirchenrechtliche Vorschriften, wel-
che die kirchliche Disziplin und Hierarchie sowie das geistliche Verhalten regelten,
und die alle von der Westkirche angenommen wurden. Von der Kirche des Westens
abgelehnt wurde dagegen die 28. Vorschrift, die dem Bischof von Konstantinopel –
dem heutigen Ístanbul – den Titel eines Patriarchen und damit einen Status gleich dem
des Papstes von Rom verlieh.

Die Orthodoxe Kirche erinnert an das Konzil mit einem eigenen Gedenktag für
die Väter dieses 4. Ökumenischen Konzils und ebenso an das durch Euphemia
geschehene Wunder, durch das die Orthodoxie bekräftigt wurde. �

© www.heiligenlexikon.de
http://www.heiligenlexikon.de/Glossar/Konzil_von_Chalkedon.htm

4 Josef Wohlmuth (Hrsg.): Concilium oecumenicorum decreta. Band 1. 3. Aufl. Ferdinand
Schöningh, Paderborn 1998
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Die heilige und apostelgleiche Maria Magdalena,Die heilige und apostelgleiche Maria Magdalena,Die heilige und apostelgleiche Maria Magdalena,Die heilige und apostelgleiche Maria Magdalena,
die Myronträgerin, zu ihrem Gedächtnis am 22. Juli

ie Hl. Maria Magdalena stammte, wie ihr
Name besagt, aus Magdala, einem kleinen
Fischerdorf am Westufer des Sees Genezaret.

Sie war eine Jungfrau aus begüterter Familie und lebte
in Gottesfurcht und Erfüllung der Gebote bis zu dem
Tag, da sieben Dämonen Besitz ergriffen von ihr (s. Mk
16,9 und Lk 8,2)5. Als sie in ihrer Bedrängnis vernahm,
dass der Herr in die Gegend gekommen war und durch
Seine himmlische Lehre und Seine Wundertaten viel
Volk anzog, eilte sie voller Hoffnung zu Ihm. Sie wurde
Zeugin des Wunders der Speisung der 4000 (Mt 15, 30-
39) und warf sich dem Erlöser zu Füßen, mit der Bitte,
Er möchte sie führen auf dem Weg des Ewigen Lebens.
Nachdem Christus sie befreit hatte von dieser Prüfung
entsagte sie allen ihren Gütern und jeder Bindung an die Welt und folgte Ihm auf
Seinen Wanderungen, zusammen mit den Aposteln, der Gottesmutter und den
anderen frommen Frauen, die dem Herrn dienten: Maria, Mutter des Jakobus und des
Joses, Maria, Frau des Klopas (23.5.), und Johanna, Frau des Chusa (27.6.), Susanna
und Salome, Mutter der Zebedäus-Söhne (3.8.).

D

Man sagt, dass die Frau, die ihre Stimme erhob und sagte: Glückselig der
Schoß, der Dich getragen hat und die Brüste, die Dich ernährten! (Lk 11,27), Maria
Magdalena war. Sie war auch zugegen bei der Erweckung des Lazarus, die ihren
Glauben an den Sohn Gottes bestätigte. Während die anderen Jünger den Meister
verließen, als er in Gethsemane ergriffen wurde, folgte sie Ihm bis in den Hof des
Hohepriesters, dann zum Gericht des Pilatus, wurde Zeugin Seiner ungerechten
Verurteilung und stand mit der Gottesmutter und dem Hl. Johannes dem Theologen
beim Kreuz (Joh 19,25). Als alles vollstreckt war und das Blut des Erlösers die Erde
gereinigt hatte, ergriff sie die Initiative zu Seiner Bestattung und bat Joseph von
Arimathäa (31.7.), das neue Grab, das er in den Fels hauen lassen hatte, zur Verfügung
zu stellen, um den Gekreuzigten zu bestatten. Ermutigt durch den unerschütterlichen
Glauben dieser Frau, ging Joseph zu Pilatus und erwirkte von ihm die Erlaubnis, den

5 Die westliche Tradition identifiziert Maria Magdalena seit Gregor I. mit der reumütigen
Sünderin, die die Füße Jesu salbte (Lk 7,36.38), oder auch mit der Maria, der Schwester des
Lazarus. Doch nichts im Evangelium rechtfertigt diese Identifizierung, die von den meisten
griechischen Vätern abgelehnt wird, denn Besessenheit setzt keineswegs ein sittenloses Leben
voraus. Der Hl. Symeon Metaphrastes interpretiert die „sieben Dämonen“ allegorisch als die
sieben Leidenschaften, die sich der Tugend entgegenstellen, doch diese Ansicht wird von anderen
Vätern nicht geteilt.
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Leib des Herrn herabzunehmen vom Kreuz. Zusammen mit dem Ratsherrn
Nikodemus, der insgeheim Jünger Christi war, nahm er ihn und hüllte ihn in Linnen,
um ihn in das Grab zu legen. Da erhoben Maria Magdalena und die Gottesmutter, die
dem Geschehen beiwohnten, unter Tränen eine ergreifende Wehklage, in der jedoch
bereits die Hoffnung auf die Auferstehung anklang6.

Nachdem sie das Grab verschlossen hatten mit einem großen Stein, zogen sich
Joseph und Nikodemus zurück, doch die beiden Frauen blieben weinend vor dem
Grab sitzen bis spät in die Nacht hinein. Als sie den Ort verließen, beschlossen sie,
gleich nach Abschluss der Sabbat-Ruhe mit Spezereien zurückzukehren, um den Leib
des Erlösers zu salben. Am ersten Tag der Woche kamen die Frauen frühmorgens zum
Grab und sahen, dass der Stein weggenommen war. Da lief Maria Magdalena zu
Petrus und Johannes und berichtete ihnen: Sie haben den Herrn aus dem Grab
genommen, und wir wissen nicht, wohin sie Ihn gelegt haben! (Joh 20,1-2). Die beiden
Jünger kamen sogleich und sahen in dem Grab die Leinenbinden liegen, das Schweiß-
tuch aber zusammengefaltet an einem anderen
Ort. Als die beiden, tief verwundert, wieder ge-
gangen waren, stand Magdalena allein vor dem
leeren Grab und weinte. Dann beugte sie sich in
das Grab hinein und sah darin zwei Engel, die zu
ihr sagten: Frau, was weinst du? Sie antwortete
ihnen: Weil sie meinen Herrn weggenommen
haben und ich nicht weiß, wohin sie Ihn gelegt
haben (Joh 20,13). Nach diesen Worten wandte
sie sich um und gewahrte Jesus, Der hinter ihr
stand und ihr dieselbe Frage stellte. Sie hielt Ihn
jedoch für den Gärtner und sagte: Herr, wenn du
Ihn weggenommen hast, so sag mir, wo du Ihn
hingelegt hast, damit ich Ihn hole. Da rief sie der
Herr bei ihrem Namen: Maria! Nun erkannte sie
die geliebte Stimme und rief: Rabbuni!
(„Meister“). Sie warf sich nieder, um Ihm die
Füße zu küssen, doch der Herr hinderte sie und sagte zu ihr: Rühr Mich nicht an, denn
noch bin Ich nicht aufgefahren zum Vater (Joh 20, 15-17). Mit diesen Worten wollte Er
sie zu einem höheren Verständnis des Zustands lenken, in dem sich Sein Leib nach der
Auferstehung befand. Hierauf sandte Er sie zu den Aposteln, die Er Meine Brüder
nannte (Joh 20,17), und gebot ihr, ihnen zu sagen, dass Er auffahre zu Meinem Vater
und eurem Vater, zu Meinem Gott und eurem Gott (Joh 20,17). Und sie ging hin und

6 Diese Wehklage, griechisch häufiger Enkómia („Lobgesang“) genannt, ist das Thema des Orthros
des Großen Samstags, den wir am Freitagabend feiern, vor der Prozession des Epitáphios. Dt.
Über.: Lobgesang und Wehklage zur Grablegung unseres Herrn Jesus Christus, Hrsg. Kloster des
Hl. Johannes des Vorläufers, Chania 2003.
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verkündete es ihnen. Ein weiteres Mal zum „Apostel der Apostel“ geworden, blieb
Maria Magdalena bei den Jüngern und der Gottesmutter und teilte ihre Freude. Sie
war zweifellos gegenwärtig am Ölberg bei der Auffahrt des Herrn und ebenso im
Obergemach am Tag des Pfingstfestes, als der Heilige Geist herabkam in der Gestalt
von Feuerzungen (Apg 2, 2-3).

Man erzählt7, dass die Heilige nach all diesen Geschehnissen nach Rom ging,
um von Kaiser Tiberius Genugtuung zu verlangen für den ungerechten Richterspruch

des Pilatus. Sie soll vor dem Herrscher mit
einem Ei in der Hand erschienen sein, und als
sie ihm die Auferstehung Christi verkündete,
die allen Menschen die Verheißung der Aufer-
stehung gebracht hat, färbte sich das Ei rot 8.
Man erzählt des weiteren, dass Maria Magda-
lena einige Jahre nach ihrer Rückkehr in die Hl.
Stadt mit dem Hl. Maximus, einem der 70
Jünger, zur Evangelisierung aufgebrochen und
bis nach Gallien gelangt sei und dort das Wort
Gottes verkündet habe9. Über Ägypten, Phöni-
kien und Syrien kam sie später nach Ephesos,
wo sie den Hl. Johannes den Theologen wie-
derfand. Hier entschlief sie in Frieden und
wurde am Eingang der Höhle bestattet, in der
später die Sieben Jünglinge entschlafen sollten

(s. 4.8.). An ihrem Grab geschahen viele Wunder, bis die Reliquien der Heiligen um
899 nach Konstantinopel überführt und vom frommen Kaiser Leon VI. an der Spitze
einer feierlichen Prozession eigenhändig in die Kirche des Klosters des Hl. Lazarus
getragen und dort niedergelegt wurden (s. 4.5.).

Die linke Hand der Hl. Maria Magdalena, die bis heute einen himmlischen Duft
verbreitet, gelangte nach manchen Wechselfällen in das HI. Kloster Simonos Petra auf
dem Berg Athos, das die Heilige seither als seine zweite Gründerin ehrt. �

Quelle: Das Synaxarion, Die Leben der Heiligen der Orthodoxen Kirche, Bd. II, S. 610 ff., hrsg. 
vom Kloster des Hl. Johannes des Vorläufers, Chania (Kreta) 2005-2006.

��

7 Einzige Quelle hiefür ist Symeon Metaphrastes, wahrscheinlich beeinflusst vom apokryphen
Nikodemus-Evangelium.
8 Diese Überlieferung begründet den ursprünglich in der ganzen christlichen Welt verbreiteten
Brauch der roten Ostereier.
9 Auch dies stammt vom Hl. Symeon Metaphrastes. Ähnliche Überlieferungen existieren in
Frankreich. Ihr Ursprung scheint die Überführung von Reliquien der Heiligen in die Abtei
Vézelay (Burgund) im Mittelalter zu sein.
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Predigt zum 8. Mt.-Sonntag am 29. JuliPredigt zum 8. Mt.-Sonntag am 29. JuliPredigt zum 8. Mt.-Sonntag am 29. JuliPredigt zum 8. Mt.-Sonntag am 29. Juli

ie heutige Evangeliumsperikope des Hl. Evangelisten Matthäus (14,14-22)
erzählt uns von der Speisung der Fünftausend und der wunderbaren
Vermehrung der Brote und Fische. Die Erzählung über dieses Ereignis ist in

allen vier Evangelien zu finden. Aus Einzelheiten in den anderen Evangelien wissen
wir, dass dieses Ereignis im dritten Jahr des öffentlichen Auftretens Christi stattfand,
nach der Enthauptung des Hl. Johannes des Täufers. Wir können eine ganze Reihe von
Lehren daraus ziehen.

D
Als erstes bemerken wir, dass es eine riesige Menschenmenge war, fast

unvorstellbar groß, 5.000 Männer und dazu noch Frauen und Kinder. Wir sehen, dass
sie Christus in der Hitze des Tages zu Fuß und ohne Nahrungsmittel in die Wildnis
gefolgt waren. Welchen Glauben und welchen Eifer sehen wir hier, wo doch manche
Orthodoxe meinen, sonntags nicht mit dem Auto zur Kirche fahren zu können, weil
die Kirche zu weit vom Bett weg ist!

Zweitens sehen wir, dass dieses Wunder nicht aus Stolz oder dem Heiland zur
Ehre gewirkt wurde, sondern aus Mitleid für das Volk. Wir sehen das bei vielen
Wundern Christi und es ist auch in der heutigen Perikope (14,14) erwähnt, wie der
Herr aus Mitleid die Kranken heilte. Jedes Wunder Christi ist eine Liebestat aus
Mitleid.

Drittens lesen wir, dass unser Herr vor dem Wirken des Wunders die fünf
Brote und zwei Fische nahm, zum Himmel empor blickte, dem Vater dankte und die
Speisen segnete. Hier zeigt er uns Orthodoxen im Beispiel vor dem Essen zu beten.
Wie viele Orthodoxe vergessen oft sogar sich vor dem Essen zu bekreuzigen! Doch
unser Retter Selbst, „durch den alles geworden ist“ (Glaubensbekenntnis), bittet vor
dem Essen  um den Segen des Vaters.

Viertens können wir die bescheidenen Umstände unter denen das Wunder in
der Wildnis auf dem Gras sitzend geschah, mit denen vergleichen, die den gerade
erfolgten Tod des Hl. Johannes des Täufers beim luxuriösen Geburtstagsbankett des
Herodes begleiteten.

Fünftens sehen wir, dass dieses Wunder auch eine Offenbarung der
Göttlichkeit des Retters, der Macht Christi ist.

Das Wunder geschieht am Ende des Tages, aber Christus ist nicht begrenzt
durch die Zeit, Er ist der Herr der Zeit.

Das Wunder geschieht an einem Ort in der Wüste, in der Wildnis, Christus ist
auch Herr des Raums.

Er segnet und vermehrt Brote und Fische, Er ist auch Herr über Land und
Meer.
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Schließlich sehen wir an diesem Wunder, dass uns Christus nicht nur mit
materieller Nahrung speist, sondern auch mit geistiger Speise, so wie es in der
Heiligen Schrift steht, „der Mensch lebt nicht vom Brot allein“ (Deut 8,3). 

Warum fünf Brote? Die Zahl fünf, wie wir in den Psalmen und in den
Dankgebeten nach der Kommunion lesen, stellt unsere fünf Sinne dar, unser Sein, das
gespeist wird durch Christus, dem Brot des Lebens.

Warum zwei Fische? Sie stehen für die beiden Teile des Neuen Testaments, die
Evangelien und die Episteln, die von Fischern geschrieben wurden, die Menschen-
fischer geworden waren, denn wir werden geistig genährt durch ihre Schriften.

Zwölf Körbe mit Resten? Sie stehen für die zwölf Apostel, die bis zu den Enden
der Erde predigen; die Brotstücke, die unsere Seele mit den Worten Christi durch den
Heiligen Geist speisen.

Öffnen wir Christus unserem Wahren Gott Herz und Seele, damit auch wir
gespeist und gesättigt werden durch das Brot des Lebens. �

Quelle: http://www.holytrinitymission.org/books/english/sermons_england.htm
Übers.a.d.Engl.: G. Wolf

Die wunderbare Brotvermehrung aus dem Codex Egberti
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Heiligen- und Festkalender für den Monat JuliHeiligen- und Festkalender für den Monat JuliHeiligen- und Festkalender für den Monat JuliHeiligen- und Festkalender für den Monat Juli

So. † 1. Juli: 4. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ Δ' Ματθαίου 
Gedächtnis der heiligen und wundertätigen Uneigennützigen Kosmas und 
Damian, die zu Rom das Martyrium erlitten (um 285)

Mo. 2. Juli: Gedächtnis der Niederlegung des kostbaren Gewandes der allheiligen 
Gottesgebärerin in der Blachernenkirche, Ἀνάμνησις τῆς ἐν Βλαχέρναις 
καταθέσεως τῆς Τιμίας  Ἐσθῆτος τῆς Θεοτόκου (473)

Di. 3. Juli: Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Anatolios, Erzbischofs 
von Konstantinopel und des hl. Martyrers Hyakinthos von Kaisareia (unter 
Trajan) und unseres Vaters unter den Hl. Gerasimos d. J. aus Karpenision

Mi. 4. Juli: Gedächtnis unseres Vaters unter den Heiligen Andreas, Erzbischofs von 
Kreta, des Hymnenschreibers (660 - 740), des Hl. Ulrich, Bischofs von 
Augsburg (+973) und der Äbtissin Berta von Blangy (+725)

Do. 5. Juli: Gedächtnis unseres frommen und gotttragenden Vaters Athanasios 
vom Berge Athos, der Ηebung der Gebeine uns. Vaters u. d. Heiligen Sergei 
von Radonesh (1423), der Hl. Elizabeta Feodorovna, Großfürstin u. Mart.

Fr. 6. Juli: Gedächtnis unseres frommen Vaters Sisóis des Großen, des Hl. Archip-
pos, des Hl. Philemon und des Klausners Goar vom Rheinland (+508)

Sa. 7. Juli: Gedächtnis der hl. Großmartyrerin Kyriake, des Hl. Willibald, 1. Bi-
schofs von Eichstätt (+ 787) und d. hl. Abtes Wunibald v. Heidenheim (+761)

So. † 8. Juli: 5. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ Ε' Ματθαίου 
Ged. der hl. Großmart. Prokopios, sowie unseres hl. Vaters Kilian, 
Erleuchters der Franken und seiner Gefährten Kolonat und Totnan

Mo. 9. Juli: Gedächtnis des hl. Martyrers Pankratios, Bischofs von Taormina

Di. 10. Juli: Ged. der 45 hll. Mart. zu Nikopolis in Armenien (unter Licinius (308 - 
324) und unseres Vaters Antonij, Gründer der Höhlenlavra von Kiew

Mi. 11. Juli: Gedächtnis der hl. allgerühmten Großmartyrerin Euphemía (+ 451), 
sowie der hl. Königin Olga, der Apostelgleichen (+ 969)

Do. 12. Juli: Ged. der hll. Martyrer Próklos und Hilários und der hl. Veronika

Fr. 13. Juli: Synaxis des Erzengels Gabriel,  Ἡ Σύναξις τοῦ Ἀρχαγγέλου 
Γαβριήλ, Gedächtnis unseres frommen Vaters Stephanos des Sabbaiten, des 
Wundertäters, der hll. Bischöfe Eugen von Karthago (505) und Arno von 
Würzburg (892) und des Kaisers Heinrich II. (1024)

Sa. 14. Juli: Gedächtnis des Hl. Nikodemus von Heiligen Berge, des hl. Apostels 
Aquila und des Hl. Josefs von Thessaloniki

So. † 15. Juli:  Ged. d. 630 hl. Väter des 4. Ökum. Konzils zu Chalkedon (451), und 
der hl. Väter der übr. 5 ök. Konzilien, Τῶν Ἁγίων καὶ Θεοφόρων χλ' 
Πατέρων τῆς ἐν Χαλκηδόνι Δ' Οἰκουμενικῆς Συνόδου (451), Gedächtnis des 
Hl. Kirykos und seiner Mutter Julitta (+ 296)

 

XC IC 
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Mo. 16. Juli: Gedächtnis des hl. Erzmartyrers Athenogenes,  des hl. Martyrer Faustos 
und der sel. Äbtissin Irmengard von Frauenwörth (Chiemsee, 866)

Di. 17. Juli: Ged. der  hl. Großmartyrerin Marina (+ 3. Jh.), des Hl. Sperátos

Mi. 18. Juli: Gedächtnis der hll. Martyrer Aimilianos und  Paulus, der hl. Thea, der 
hl. Valentina und des hl. Bischofs Friedrich von Utrecht (838)

Do. 19. Juli: Gedächtnis der fr. Makrina, der Schwester des Basileios des Großen, 
uns. frommen Vaters Dios und des Hl. Martinus, Bischofs von Trier (4. Jh.)

Fr. 20. Juli: Gedächtnis der Auffahrt im Feuerwagen des heiligen und 
ruhmreichen Propheten Elias des Thesbiters

Sa. 21. Gedächtnis unseres frommen Vaters Symeon, des Narren um Christi willen 
und des Hl. Arbogast, Bischofs von Straßburg (VI°)

So. † 22. Juli: 7. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ Ζ' Ματθαίου 
Gedächtnis der heiligen und apostelgleichen Myronträgerin Maria 
Magdalena (1. Jh.), sowie der jungfräulichen Martyrerin Markella von 
Chios und der hl. Martyrerin Verena von Köln (453)

Mo. 23. Juli: Gedächtnis des hl. und gepriesenen Propheten Ezechiel,  des 
Erzmartyrers Phokas und des hl. Martyrerbischofs Apollinaris von Ravenna

Di. 24. Juli: Gedächtnis der hl. Großmartyrerin Christina (300) (unter Septimius 
Severus) und des Hl. Theophilos von Zakinthos

Mi. 25. Juli: Gedächtnis der Entschlafung der Hl. Anna, der Mutter der allheiligen 
Gottesgebärerin, Ἡ Κοίμησις τῆς Ἁγίας Ἄννης μητρὸς τῆς Ὑπεραγίας 
Θεοτόκου, der Hll. Olympia und Eupraxia, der hl. Äbtissin Siglinde von 
Troclar (750) und des Hl. Magnerich, Bischofs v. Trier

Do. 26. Juli: Gedächtnis der hl. Martyrer-Asketin Paraskeví

Fr. 27. Juli: Gedächtnis des hl. Großmartyrers und Arztes Panteleimon und 
unseres hl. Vaters Klemens von Ochrid

Sa. 28. Juli: Gedächtnis der heiligen Apostel und Diakone Prochoros, Nikanor, 
Timon und Parmenas sowie des Hl. Samson, Bischofs von Dol

So. † 29. Juli: 8. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ Θ' Ματθαίου 
Gedächtnis des hl. Martyrers Kallinikos, der hl. Martyrerin Theodote und 
ihrer Kinder, und des hl. Königs Olaf von Norwegen (1030)

Mo. 30. Juli: Gedächtnis der hll. Apostel von den Siebzig Silas, Silvanus, Epainetos, 
Crescens u. Andronikos sowie der Hl. Angelina, Fürstin von Serbien

Di. 31. Juli: Gedächtnis des Hl. Eudokimos des Gerechten (um 840), des Hl. Josef 
von Arimathäa, des Hl. Paulinus, Bischofs von Trier (+ 358) sowie des Hl. 
Germanus von Auxerre (448)

 Milchprodukte, Eier und Fisch erlaubt      kein Fasttag



26 St.Andreas-Bote Ausgabe Juli 2012

Lesungen für Juli
Apostellesung AE Evangelium

4. Matthäus-Sonntag IV 3. Ton 
1. Juli 1Kor 12,27-13,8a Mt 8,5,13
2. Juli Hebr 9,1-7 Lk 1,39-49.56
3. Juli Röm 14,9-18 Mt 12,14-16.22-30
4. Juli Röm 15,7-16 Mt 12,38-45
5. Juli Gal 5,22-6,2 Mt 11,27-30
6. Juli Röm 16,1-16 Mt 13,3-9
7. Juli Gal 3,23-4,5 Mk 5,24-34

5. Matthäus-Sonntag V 4. Ton

8. Juli Röm 10,1-10 Mt 8,28-9,1
9. Juli Röm 16,17-24 Mt 13,10-23.43

10. Juli 1Kor 1,1-9 Mt 13,24-30
11. Juli 2Kor 6,1-10 Lk 7,36-50
12. Juli 1Kor 3,18-23 Mt 13,36-43
13. Juli Hebr 2,2-10 Mt 13,44-54
14. Juli Röm 16,1-16 Mt 16,20-24

Hl. Väter des 4. Ökum. Konzils VI 5. Ton

15. Juli Tit 3,8-15 Mk 5,14-19
16. Juli 1Kor 5,9-6,11 Mt 13,54-58
17. Juli Gal 3,23-4,5 Mk 5,24-34
18. Juli 1Kor 7,12-24 Mt 14,35-15,11
19. Juli 1Kor 7,24-35 Mt 15,12-21
20. Juli Jak 5,10-20 Lk 4,22-30
21. Juli Röm 12-1-6 Mt 10,37-11,1

7. Matthäus-Sonntag VII 6. Ton

22. Juli Röm 15,1-7 Mt 9,27-35
23. Juli 1Kor 9,13-18 Mt 16,1-6
24. Juli 1Kor 10,5-12 Mt 16,6-12
25. Juli Gal 4,22-27 Lk 8,16-21
26. Juli Gal 3,23-4,5 Mk 5,24-34
27. Juli 2Tim 2,1-10 Lk 21,12-19
28. Juli Apg 6,1-7 Mt 12,30-37

8. Matthäus-Sonntag VIII 7. Ton

29. Juli 1Kor 1,10-17 Mt 14,12-22
30. Juli Apg 15,35-41 Mt 18,1-11
31. Juli 1Kor 12,12-26 Mt 18,18-19,2.13-15

� 
 �
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I N F O R M A T I O N  F Ü R  U N S R E  L E S E R :  

Mit Gerontas Porphyrios Mit Gerontas Porphyrios Mit Gerontas Porphyrios Mit Gerontas Porphyrios 

Ein geistliches Kind erinnert sich 

Ein praktisches Beispiel orthodoxen
Lebens, einen Einblick, „wie“ Orthodoxe glauben,
leben, beten, empfinden und die Welt betrachten,
eine Lebensbeschreibung eines heiligmäßigen
und begnadeten Seelsorgers bieten die Erinnerun-
gen von Konstantinos Giannitsiotis, eines guten
und engen Freundes und Wegbegleiters des
Mönchspriesters Porphyrios (1906-1991), der in
Kavokalyvia auf dem Athos sein Mönchsleben
begann und beendete, aber die meiste Zeit seines
Lebens in Athen als Krankenhausseelsorger und
in Attika verbracht hat. 

Das in Griechenland vielgelesene Buch ist
nun auch auf deutsch erschienen und ist eine
leicht lesbare und auch kurzweilige Einführung
in die Orthodoxie. Mehr als manche theoretische,
historische und akademische Abhandlung zeigt
das konkrete Leben eines heiligmäßigen Men-
schen die orthodoxe Glaubenswirklichkeit in der
Praxis des Glaubens, des Lebens, des Empfindens, des Erlebens. „Wahre Orthodoxie
ist Orthopraxie“, betont Metropolit Augoustinos in seinem Geleitwort. 

Seite für Seite lässt sich lesen und lernen, wie ein orthodoxer Mensch auch im
Alltag vom Glauben geprägt ist und so mit den Sorgen und Nöten des Lebens um -
gehen kann, wie er sich in der Anwesenheit Gottes weiß und gemäß dem „Vater-
unser“-Gebet alles seinem Willen unterstellt, aber wie er sich auch seiner eigenen
Sündhaftigkeit bewusst und entsprechend demütig ist, doch wie er sich bei seiner
festen Verwurzelung im Glauben auch eine kindliche Heiterkeit bewahrt. �

Konstantinos Giannitsiotis, Mit Gerontas Porphyrios, Ein geistliches Kind erinnert sich,
Ins Deutsche übersetzt von Katerina Pusch ; Herausgegeben vom Heiligen Frauenkloster 
der Verklärung, Milesi (Attika-Griechenland), Stamoulis-Verlag Athen, 978-960-6890-11-6 
Kartoniert, 21x14 cm, 470 Seiten, 15 Euro .



Gedächtnis der Entschlafung der Hl. Anna, Gedächtnis der Entschlafung der Hl. Anna, Gedächtnis der Entschlafung der Hl. Anna, Gedächtnis der Entschlafung der Hl. Anna, 
Mutter unserer Allheiligen Herrin, der Gottesmutter, am 25. Juli

ie heilige Anna, die durch die Gnade Gottes Großmutter unseres Herrn Jesus
Christus dem Fleische nach wurde, gehörte dem Stamm Levi an und war die
jüngste Tochter des Hohenpriesters Mattha sowie dessen Frau Maria, die

noch zwei andere Töchter hatten: Maria und Sobia. Die erstere wurde Mutter von
Salome der Hebamme, Sobia gebar Elisabeth, die Mutter des Hl. Johannes des Täufers
und Vorläufers, und Anna gebar die hl. Jungfrau Maria. Salome, Elisabeth und die
Jungfrau Maria waren somit Kusinen, weshalb unser Herr dem Fleisch nach Vetter
zweiten Grades des Hl. Johannes des Vorläufers war. Nachdem sie die hl. Jungfrau
geboren hatte, die von Gott an die Spitze menschlicher Heiligkeit gestellt wurde, allein
würdig, den Welterlöser in ihrem Schoß zu empfangen, und nachdem sie das Kind im
Alter von drei Jahren als reines und makelloses Opfer in den Tempel geführt hatte
(21.11.), verbrachte die Hl. Anna den Rest ihres Lebens in Fasten, Gebet und Werken
der Barmherzigkeit. Sie übergab ihre Seele dem Herrn in Frieden im Alter von 69
Jahren. Der Hl. Joachim seinerseits entschlief mit 80 Jahren, doch welcher von den bei -
den zuerst aus dieser Welt schied, ist nicht bekannt. Die Tradition der Kirche über -
liefert uns nur, dass die Allheilige Gottesmutter ihre Eltern verlor, als sie 11 Jahre alt
war und noch im Tempel lebte. �

D

 Quelle: Das Synaxarion, Kloster des Hl. Johannes des Vorläufers, Chania, Kreta, 2006, S. 623


